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gegen die Artikel, welche Mella 8 mn der Civilta Cattolica 1875
und Loth mn Revue des questions historiques de Paris 1873
und 1874 veröffentlichte; endlich wird auch mn Oberöſterreich (wir
lauben mit dieſer Andeutung nicht anzuſtoßen) eine Lanze für Thomas
eingelegt werden.

Wolfsgruber hat das Büchlein als Feſt

6 für den 1400
Geburtstag des heiligen Benedict gebothen, vielleicht wird eS ein An  2
gebinde für den ehrwürdigen Thomas, der 137 alſo gerade vor
— 500 Jahren, das Licht der Welt erblickte

S Florian. B Breſelmayr,
Novizenmeiſter U. Cuſtos der Stiftskirche.

Handbuch der katholiſchen Dogmatik. Von Ur M ſeph
Scheeben, Profeſſor ant erzbiſchöflichen Prieſterſeminar 3 Köln.
Mit Approbation des Hochwürdigen erzbiſchöflichen Ordinariates

Köln weiter and Erſte Abtheilung. Freiburg . B.,
9u 80 VIII 51rd r'ſche Verlagshandlung.

16 er  6 Abtheilung des zweiten Bandes von Scheeben's Hand
buch der katholiſchen Dogmatik umfaßt das dritte Buch „Von
0t In ſeinem fundamentalen und Urſprünglichen
Verhältniß 3 uu oder von der Begründung der

Esnatürlichen und übernatürlichen Weltordnung.“
behandelt aber der erfaſſer dieſen ſeinen Gegenſtand MN drei Haupt⸗
tücken Im erſten Hauptſtücke kommt die Welt In ihrem weſentlichen
und allgemeinen Verhältniſſe zu Gott als ihrem Princip und Ziel
in Betracht und werden in dieſem Sinne die Erſchaffung, Er⸗
haltung und Regierung der Welt zur Darſtellung gebracht
Das zweite Hauptſtück faßt ſofort die geſchaffenen eſen IM Einzelnen
ins Uge U tn ührer catur Ud natürlichen Ausſtat
tung Uund Ordnung, n welcher Hinſicht zuerſt die ngel, als⸗
dann ＋

— materielle und endlich der en im ＋

V

ichte
der göttlichen Offenbarung ſowohl als nach den Ergebniſſen der
Vernunfterkenntniß einer allſeitigen Erörterung Unterzogen werden.
Und das dritte Hauptſtück, das den weitaus größten Raum einnimmt

239 514), bezieht ſich auf die zugleich mit der öpfung
begründete N Li d U ung der vernünftigen Creatur
oder die übernatürliche Beſtimmung und Ausſtattung der letzteren,
wobei im erſten Theile ene allgemeine heorie des E.
natürlichen und der Gnade gegeben wird, während im weiten
Theile die conerete Verwirklichung des Uebernatürlichen
einerſeits n den ngeln, bei welchen die übernatürliche Ordnung
ſogleich 3 ihrer vollen Durchführung kam, und anderſeits Im
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Menſchen, bei welchem ſie urch die Sünde [Shald unterbrochen
wurde, behandelt wird

Wie ſieht, ſo wird a ein großer und wichtiger Theil der
katholiſchen Glaubenslehre geboten und kommt da auch insbeſonders
on im Weſentlichen die Gnadenlehre zuu Darſtellung, welche on
gewöhnlich erſt ſpäter un Verbindung mit dem Erlöſungswerke Chriſti
en die Behandlung genommen wird Auch wird nicht, te dieß 9e
wöhnlich geſchieht, die ganze Glaubenslehre, ſowie ſie ſich auf die
einzelnen Reiche der geſchaffenen Welt ezieht, im Zuſammenhange
vorgeführt, ſondern wird nach den Geſichtspunkten der Natürlich—
keit und der Uebernatürlichkeit eine geſonderte Darſtellung eingehalten.
Es läßt ſich uun nicht perkennen, daß der von unſerem Verfaſſer
eingehaltene Gang die Vorzüge einer ſyſtematiſchen und organiſchen
Anordnung des Stoffes voraus hat und daß derſelbe auch geeignet
iſt, In manche untle Parthien nehr Licht zu bringen und überhaupt
eine tiefere Fundamentirung des dogmatiſchen Stoffes 3u erzielen;
agegen ürfte darunter die Ueberſichtlichkeit des Ganzen eiden und
damit auch eine Ausdehnung des Gegenſtandes herbeigeführt werden,
welche dem noch weniger eübten Theologen das Verſtändniß unuu

erſchweren kann. Ueberhaupt macht auch teſe er A  eilung des
zweiten Bandes ſowie der er Band auf un den Eindruck, daß
der Verfaſſer weniger für einen allgemeineren Gebrauch als für den
ſpeciellern eigentlicher Fachmänner ſchreibe, venn auch erſelbe dem
im erſten Bande ſich geltend machenden Mangel an Durchſichtigkeit,
bite er mn der Vorrede ſagt, hier egegnet tſt Von dem eſagten
Standpunkte aber verdient eeben's Handbuch der katholiſchen
Dogmatik alles ob und kann nur auf's ar

ſt empfohlen werden.
Es wird da ſo zu ſagen die ganze Summe der patriſtiſchen und ſchola⸗
tiſchen Lehrdoktrin geboten und erhält man einen Inblt In die ganze
u der reichen dogmatiſchen Literatur, die der Verfaſſer vollſtändig
beherrſcht und deren reichen Schatz auf das Beſte auszubeuten
verſteht. NI ehr erſcheint gerade das oment der traditionellen
Lehrentwicklung gewürdigt, daß dadurch geradezu eine Dogmengeſchichte
erſetzt wird, te denn nach der Vorrede In der That u Herder's
„Theologiſcher Bibliothek“ unäch von einer ſolchen Umgang 9
nommen werden ſoll Mag man auch hier des Guten zu viel ehen
und dürfte auch der Wunſch berechtigt ſein, daß Dogmatik und
Dogmengeſchichte nebeneinander in geſonderter und ſelbſtſtändiger
Weiſe ihren Lehrſtoff zUur Darſtellung bringen, ſo vermöchten btu doch

die Behandlungsweiſe unſeres Verfaſſers keinen Vorwurf
rheben und fönnen wir ihm nur ankbar ſein für die große Mühe,
mit der ſich dem Studium der Ater und der Scholaſtik hingegeben
und deſſen Früchte un ſo reichhaltiger Weiſe vorgelegt hat, zuma da
el, ſo pbie mit ſeinem ſcharfen Auge die Menge des Stoffes
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leicht überblickt, ſo auch ſtets den Kern der Sache mit ſeiner ge⸗
wandten eder ins rechte Ich ſetzen verſte Dagegen vermögen
vtr un mit manchen Anſchauungen unſeres gelehrten Verfaſſers nicht
50  U befreunden, denen erſelbe mit beſonderer Vorliebe huldigt und
enen CEL gegenüber anderen, deren Zuläſſigkeit er allerdings anerkennt,
den Vorzug gibt, bie insbeſonders mit eſſen Auffaſſung des Weſens
der heiligmachenden Gnade Wie le. Scheeben on rüher m der
Gotteslehre und namentlich n der Lehre heiligen Geiſte einge⸗
halten hat, ſo haben bei ihm die griechiſchen Väter den Vortritt,
deren Auffaſſung und Darſtellung CEL Ausgangspunkte und zur
Grundlage nimmt und mit der E die Anſchauungsweiſe der lateiniſchen
Väter vie der abendländiſchen Theologie überhaupt auszugleichen be
müht iſt, In welchem Sinne er denn auch eine perſönliche Einwohnung
des eiligen Geiſtes In dem durch die heiligmachende Gnade Gerecht—

Wie ir  * dieß ſchon früher gethan haben, ſofertigten behauptet.
können bir nach unſerer individuellen Anlage unſere Anſicht
ahin ausſprechen, daf uns gegenüber der orientaliſchen Ueberfülle
die occidentaliſche Nüchternheit weit mehr zuſagt und daß vtr  2. u dieſem
Sinne vie lieber jene durch ieſe, die nehr blüthenreiche Sprache
der griechiſchen Väter urch die trockene und nüchterne abendländiſche

Muß 10 doch der VerfaſſerDarſtellungsweiſe ausgleichen möchten.
immer Reſtrictionen machen, um nicht im Sinne des Pantheismus

mißverſtanden 3u werden und erſchweren gerade teſe Reſtrictionen
die are und beſtimmte Auffaſſung der Sachlage. Wenn über der
Verfaſſer gegenüber unſerer rationaliſtiſch geſinnten Zeit ehen die tiefere
Myſtik des katholiſchen Glaubens hervorheben müſſen meint, ſo
möchten wir bedenken geben, daß hiedurch gerade den Gebildeten
unſerer Tage das Verſtändniß des Glaubens nur erſchwert und die
Kluft nuur erweitert wird, die ſie von der Kirche trennt, vas doch
gewiß nicht das anzuſtrebende Ideal ſein kann. Schließlich erwähnen
tr noch, daß uns Nur einmal wenig auf die Reſultate der Profan
wiſſenſchaft Rückſicht genommen 3u ſein ſcheint, nämlich bei der Be
ſprechung des Sechstagwerkes, was unſer Verfaſſer ſelbſt gefühlt
haben Indem CEL mN der Vorrede auf em Paar n dieſer
Frage jüngſt erſchienenen erke verweist.

alzburg. Profeſſor Dr. Sprin  5  1
D  e arabiſche Vibelüberſetzung, herausgegeben von den Vätern der

Geſellſchaft XV

eſu un Beirut Syrien). und III and
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die mannigfachen Bibel—

überſetzungen n verſchiedenen Sprachen mit der Verbreitung des
Chriſtenthumes unter den verſchiedenen Völkern im engſten Zuſammen⸗
ange ſtehen, und vielfach von den erſten Glaubensboten ſelbſt
gefertigt worden ind Eine Ausnahme hievon ma die arabiſche


